
st ghau

i ren Erzieher VOT nıchts eine große eu en als VOT der Entfesse-
lung des sogenannten Ehrgeizes mi1ıt Ausnahme der Jesuiten, die wıe
die Alten darın gesinnt sind und deshalb ohl dıe wırksamsten Erzieher
unserer eıit SC11 mögen“ febd 374 Am 18579 aber schreıbt $  2

Peter Gast dem 1INadruc VOo  e} Janssens „Geschichte des deutschen
Volkes y} die a  (0) Burckhardt iıhm gegeben hatte WI1C ıhm NUur och
eine ac herrschenden Geschmacks ,, 111 Norden un en scheıine,
‚„daß WIT Luther als Menschen dem gnaz von Loyola vorziehen‘“‘, Die-
SCS letzte Zusammentreffen zwıschen Donoso Cortes und Nıetzsche 1StTt tat-
Sac  1C Schluß Symbol Denn Ignatius VO  e} Loyola 1St nıcht NUur Symbol
des 111S Geıistliche übertragenen ‚rıtterlichen Spaniers sondern der He:i-
lıge der Form, der der rang der restlos Sıich hinwagenden Übergabe
restlos Gott hinein sıch riullt „Jeweıls mehr mas), WIC das
Stilwort der Eixerzitien lautet So ste Aug Aug Luther, be1
dem erselbe rang leidenschaftlıch brannte aber dann, seinem Neın
ZU Todesgehorsam die Kırche hineın, dem relız1ösen Indiviıdualıs-
InNnUu entward der annn autie der ahrhunderte len andern Indi-
vidualısmen sıch sakularisıerte. So 1St der eimwehsuüchtıige Kampf
dem Nietzsche „111 Donoso Cortes 1St und „gegen‘‘ ıhn, NUur dıe Weise,
117 der das Zueinander VO  - Luther un Ignatius VO:  } Loyola I und

Jahrhundert „heutig‘“‘

Nationalkirche un W as die Geschichte azu sagt
Von Ernst Böminghaus

die Geschichte denn überhaupt etwas daz' sagen? Denn
wiırd uns heute manchenorts unwirsch entgegenkommen — ‚‚Na-

T10N 1S5t uns jetzıger Stunde nıcht eine fertige Form, die einNe grämlich-
Geschichte uns lehrmeisterlich her berzureichen braucht sondern

„Natıon 1ST uns Sehnsucht un der ringenden :olksgemeinschait
VO:  e heute un INOTSCH S1€e 1St das Kommende, och N1ie Dagewesene Und
ebenso 15t uns ‚„„Nationalkirche nıcht C1n un: dann versuchtes un beı
den Versuchen verbın:  ıch abgestempeltes Gebrauchsmuster, sondern „Na"
tiıonalkirche 1St Wunschbild und Gestaltungsziel das irgendwie ZUuU Kom-
menden gehört eben Zu kommenden Natıon Und jeder heutige
ensch wenn wahrha: VO Heute berührt 15t T das gılt für
uns Deutsche unentrinnbaren Ernst ögen andere Völ-
ker, WI1€e etwa die westeuropäischen, den Wez ZUu Natıon früher und eıiıch-
ter gefunden en WIL: en dem eidvoll vergeblichen Anlauf
ZUT natıiıonalen Einheit den EWISCNH ınn dieses Volkszıeles tiefer erfassen
gelernt Denn och i1mMmer eıd un ungest1i  € SucC dıe Tore

den großen Erkenntnissen. BFrankreich un England sind stolz, seıit
Generationen natiıonaler Einheit dazustehen S1€e schauen überlegen auf
das unifertige Deutschland era ber w as Nation ausmacht, wWas ein

olk dieser chsten Stufe SC1INCS einheitlıchen Lebens erhebt das
wurde ıhnen mehr VO  — gunstigen escHNIC 1n geschenkt das



glückliéhe Lage und Rassenmiséhun.g verlieh und eine ebenso gfückliche
politische Führung von oben fast VO  e} außen her tat das übrige. ber
wenn Nationwerden das Reifwerden eines Volksganzen Zu geschlossenen
Volkspersönlichkeit besagt, das Mündig- un Mannhaftwerden des olks-
anzcn, ann sınd WIrLr Deutsche, WIr Zurückgebliebenen 1m nationalen
eben, auf dem Punkte, €es einzuholen. Uns 111 der tiefste ınn VO:  e}

Nationwerden Sanz anders aufgehen; WIrLr werden mi1t reitem Wissen un
schartem Wollen uns dem ecC un Reichtum dıeser Einheıit eken-
nen.,. Daß Natıon mehr ist als olk und mehr als Staat, eın rucht-
bares ueinander un Ineinander beider Groößen bedeutet, das wırd be1 uns

Eerrl1ıc Gestalt werden: Einheit des Volkes, dıe ach innen V erantwor-
tung für alle echte olksordnung bedeutet, Wwıe sS1e lut un Boden, Ge-
schick und Geschichte, Kultur, Sıtte  . un: Sittlıchkeit angeben; ach außen

Öaber Selbstbehauptung dieser olks- und Sta_atspersönlichkeit politisch
geeinten W illen

Und „Nationalkirche‘‘? Auftf jeden all wiıird eine Möglichkeit un
eine Auigabe der Natıon ne  e und tief gesehen. Wen Natıon heute als R
Lebenssteigerun und Lebenserfüllung der staatlıch geeinten olksgemeın-
schait erkannt wird, als krattvolle freudige Entfaltung der mündig OTr - E
denen Volkspersönlichkeıit, annn sol1l Nationalkirche eben irgendwıe die
Volksgemeinschaft bedeuten, W1€e sS1e mıiıt iıhrem natiıonalen Lebensgefühl 7
dıe kirchlichen Krafte ergreift un sıch dienstbar macht uch da wiıird
sıch zeıigen, Nationalkirche mehr ist als Volkskıirche un Staatskirche
alten ıls; S1Ee gehört als Neues ZUT Nation.

Man wıird e vorétehendan Sätzen hne Zweıfel VO dem ang
verspuüren, der heute durch unscCcre Reihen geht; solche Worte sind der
UuUSsSsdruc eines Lebenswillens ber die Botschait VO: dem ‚„Ganz andern‘‘,
das da mi1t „Nation‘‘ kommen wWOo.  € un: arum auch VO  - dem Unerhörten,
das in dieser Nation dıe Kiırche als „Nationalkirche“ bedeuten werde, wiıird
bei ruhiger Besinnung aum vollen Glauben en Wer VO der
Geschichte weiß, kennt diesen Überschwang, mıt dem och jeder Zeıten-
wende dıie Künder des Neuen och n1e Dagewesenes anmeldeten,

die Geschichte uns achein auf alte Lebensgesetze hinweist, die n
einen USCruC suchen.

In der 'Tat sınd die Lebenskräfte, dıe aut Natıon hindrängen, VO  ' Natur
her 1n jedem gesunden tätig, un darum werden Ss1€e auch ohl 11
der eutschen Volksgeschichte aufzuweisen se1in. Was aber die Kirche
un ıhre möglıiche Einordnung 1NSs nationale en angeht, ist VOTr er

geschichtlichen Betrachtung daran erinnern, Kirche eigentlichen
und vollen Sinn, Iso dıe Kırche Jesu Christi, als übernatürliches Lebens-

gebilde nıemals miıt olk un! Natıon restlos auf der gyleichen natürlıchen
ebensebene steht un arum auch nıemals restlos die nationalen Le-
bensvorgänge eingeht, NUur ein Bezirk der Natıon Se1In. Mag das
nationale en 1in seiner ausgereiften Form och sehr die Jebendigen
Volkskräfte und dıe Bereiche des geistigen Schaffens ZUIMH Ausdruck seiner
Eigenart un! Ta benutzen: die Kırche un USdruc und zugleıch ZU
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ittel nationalen Einheitswillens machen wollen, heißt S1e

Kırche als Erzeugniı1s und Krönung der Nation 15t nıcht
mehr die Kırche Jesu Chrısti lNes Wesentlı:che sSeE1iNEr Kırche
1ST übernatıonal Das 15t füır uns Katholiken e1n etztes Wort

Nıcht aber 15t damıt ausgeschlossen, Lebensstrom, der eCe1in

olk Natıon empOortra: auch nnerhalb des Volksraums diıe Kırche
ergreıiıfen und unbeschadet des gnadenhaiften Eıigenlebens, ıhre Räume
durchfluten und mM1t dem gesteigerten Lebenswillen ertullen dartf wobe1ı
ann dıese rückfluten wiıeder diıe Natıon bereichern wiıird Wenn der
Durchbruch Zu Nationwerdung C111l rechtmäßıiger und wertvoller ufstıe
C1iNEes 1ST WaTrTUurnn sollte dann nıcht dıie Kirche iıhren Anteıl daran
haben, geben: und empfangen Ist nıcht bloß VO!]  3 der Kırche her
dıe rage sehen — dıe Kirche er eıt für den Aufbau iıhres rdisch-
geschichtlichen Leibes ansSCWI1CSC auf alle besten Kräfte dıe aus dem Lie-
ben der Eunzelnen un der Gemeinschaftt sıch ıhr darbieten”? Da könnten
uch dıie Kräfte die miıt dem urchbruch ZUu Natıon wach werden, der
Kırche eine große Stunde bereıten

In d1iesem Sinne 1St VO  =)} vornherein erwarten, der langen uUun:
wec  vollen Geschichte da die 1IrC MmM1t den verschiedenen olks-
tumern 21NS, sıch die W esenszuge er möglichen Bezıechungen
zwıschen Kirche un Natıon herausgestellt aben, also auch ohl dıe
Grundzüge dessen W as Nationalkirche u  er  upt sinnvoll bedeuten kann
Und diesem inne mag sıch Gang Urc dıe Geschichte lohnen Wiır
werden da TrTe1NC nıcht gleich dıie Tertigen ntworten un Anweısungen
für unscCcTITe heutigen Hragen suchen dıe Geschichte 1St keine schlechte
Schule der Halbbildung, dıie möglıchst viele tertige Formeln S16

1St Cine Schule der Weıisheıiıt die Fülle des ens sıch erschlıeBßt un
der bleibende Sınn der Lebensgesetze gespurt wırd Diese Weıisheit 15
doch die uns heute VOT em nNnOt tut, heißt schöpferıisch 1 sSC1iNn

on der verfügbare Raum ZW NS, bescheiden SC1N, zeıtlıch un:!
räumliıch Unser Gang Urc die Ideengeschichte VO Natıon un Kırche
müßte un ZUuUerst den christlıchen Orijent tuhren Da en zumal den
abgetrennten Kirchen des frühen Schismas die Kirchen der Nestorjaner
un Monophysiten sıch Nationalkirchen eigenartıger Prägung ENT-
wıckelt deren Schicksal ernstem achdenken <gäbe Ahnlich muß-
ten uch dıe Kirche VO Byzanz un:! dıe VO ihr irgendwiıe ausgegaANgCNCN
Gebilde slawıschen Raum unsSscCcrTe Aufmerksamke: esseln ber der
Kürze halber beschränken WIT auf die germanische V ölkerwelt S1ıe
steht uns nächsten un! W as S16 versuchte un: ertuhr auf National-
kırche hın, das geht uns heute 5801 tiefsten dıie eeije

Unser erster 1C. aut ein ergreifendes ıld aut C1nNn tragısch VOTL-

gebliches ıngen Nation un! Nationalkıirche Wır INC1NenN das
Schicksal der dem arıanıschen Christentum ergebenen U  72 ı

der Völkerwanderung und ihre Staaten auf dem eroberten en
des römischen Reiches Als ein 1NnnD1 dieses Trauerspiels mochte 189020  -

i1INmMMMer das gewaltıge Steinmal VOT den Mauern Ravennas betrachten, das
den großen Theodorich un großen läne barg War 1STt dıe
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geschichtliche Gestalt des Ostgotenkönigs und seine weiıtreichende Politik
nıcht Sanz e  ac WwI1Ie die heutige ‚nationale‘‘ Heldenverehrung es

1e un braucht; hat sowochl aut staatlıchem w1e auft kirchlichem Ge-
1et aut eıinen usgleıic zwıschen den herrschende Germanen un! den
unterworfenen Römern hingearbeıtet. mmerhın galt der Einigung er
Germanen iın der bedrohenden Umwelt der römischen Reichskultur se1ine
Staatskunst, un eben arum uch der Stützung des arianıschen Bekennt-
n1.  ses, dessen letzte lräger dıe Germanenreiche geworden An

alsogleich ach dem ode heodorıiıchs sıch das Schicksal seiner Goten aut
dem remden en verzweiıtelten Heldenkampf geSCNHN Ostroms ber-
macht vollzog, eın Mahnzeıichen uch füur dıe andern arianıschen Reıche,
macht tur den sinnenden Beschauer jenes duüstere Totenmal NnUur och e1in-
rucksvoller Es ist Ww1e eıne steingewordene otenklage, sovıel junge
V ölkerkraift, Sov1ıe]l Heldensinn vergeblich sein mußte, we ıhnen 1m
Schicksalsdunkel des ungeheuren aos der Völkerwanderung der Schlüs-
sel ZU ukunifit und Zu uistieg nıcht zugeiallen War, Die Geschichts-
betrachtung glaubt erkennen, das arıanısche Bekenntnis der ein-
dringenden Germanen, das S1e unübersteigbar VO der umgebenden TO-
miıischen Kultur trennte, ıhr letztes Verhängnıiıs Wa  -

ber gerade 1er 111 INan heute dıe germanische ragödie anders
sehen. Miıt Leidenschaft verkündet man, ındem 1i1Nan den Gedanken einıger
früherer Geschichtsschreiber wieder auinımmt, hoch ber dem ntergan;
der Ostgermanen erhebe sıch unbesiegt der Gedanke des „germanisch-arian!-
schen Christentums'‘‘. 1iC die Germanen diesem leuchtenden Sterne
nachzogen, sSe1 das Verhängnis DEWECSCH, sondern daß ıhre amalıge rait
nıcht genugte, biıs ıhm gelangen. Im Sterben reichten sS1e iıhr ea
ber die Jahrhunderte ; WITLr hören erst heute wıeder die Ite Botschait un
greıfen ach dem rbe Und ia  - sucht diesen edanken der diese
Leidenschaft stüuützen Urc den Hınweilis auf diıe geschichtlich beglau-
igte Kıznung des germanıschen onderchrıistentums, Nationalrelıgion
werden un:! Nationalkıirche bauen. Denn der dogmatische Kernpunkt
der arıanıschen Lehre, der Christus nıcht als wahren Gott faßte, habe der

germanıschen eele innerst entsprochen. Der Christ, der selber 1Ur Ge-

schöpf Waäal, habe der germanischen, heldenhaft-menschlichen Gefolgschafts-
Sanz anders zugesagt als der Gottmensch der römischen Kirche.

Diese Wahlverwandtschait habe uch die jungen V ölker diesem Be-
kenntnis geführt Und daß S1E recht aran S1€e€ den naturge-
mäßen Ort ZU) Entfaltung ıhrer Nationaltugenden erlangten, bestätige sich
eindrucksvoll Urc ıhre gesunde Sittlichkeıt, deren Überlegenheı dıe
katholischen Roöomer wiıider W ıllen anerkennen mußten. ber dieses eıigen-
ständıge relıg1öseen War gefaßt, der besser, SC sich die Fassung in
einer test gefügten Staatskirche. W ıe ahe wınkte da das Zıel, m1ıt der poli1-
tischen Einigung der Germanenreiche annn uch dıe germanisch-arianische
Nationalkıirche erhalten. Und w1e hätte da die Geschichte der Germa-
nNnCnNn, ber uch die eschichte iıhrer Kirche, einen andern auf genommen!

Aus diesen wehmutsvollen Traumen mussen WIT NnUu  e allerdings Zu

rauheren Wirklichkeıit und ahrheıit zurückruten. €1 soll dıe
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geschichtliche Erkenntnis alleın hiıer das Wort aben, nachdem die dog-
matıiıschen Vorbehalte ben angemeldet wurden. Es 1St ZWAar sehr 0€-
tisch ı 1nnn der Germanenverehrer, aber CS ist dıie Wahrheit, daß die Ger-

den ariıanıschen Glauben Sar nıcht aus Geistesverwandtschaft
nahmen, sondern sehr ınfach we1ıl dıe Goten der unteren Donau aut
das Christentum sCiNCr arıanıschen Form stießen. aber damals
dem mıssıon:erenden yzanz gerade wieder das arıanısche Bekenntnis galt,
War nıcht eLtwa Erweis SCINECT Lebenskraft sondern die gewalttätıge Gunst
des fanatıiıschen a1ısers. Dogmatisch WarTr schon amals der AÄArianismus CI-

ledigt und dıe Goten übernahmen S11n zweiıfelhafte abe deren
Wert überprüien S16 Sar nıcht imstande

Was aber dıe überlegene Sıttlıchkeit angeht (  u sollen die treundlıchen
Züge sıttlıchen Gesamtbild der Römerreich siedelnden Germanen
nıcht geleugnet werden S1e künden VO gesunder Anlage und unverbrauch-
ter T3 während die romische Bevölkerung der Last Ciner er-
gehenden ochkultur stand ber die Vergleichung geschieht nu LLL 1-

S  n  9 Ermangelung besserer Zeugnisse, MmMi1it dem Maßstabe des Buß-
predıigers Salvıan. Bußpredigten erheischen bekanntlich CiINeEe beson-
ere Vorsicht wenn S1C als geschichtliche Belege benutzt Das hat
IiNnan j1er veErsSCSSCH 1le AÄAnzeichen deuten übrigens darauf hın,
daß dıie germanischen Sıtten der Lebensart keineswegs üble
Einflüsse geieıit

Das Loblied ndlıch das INa  w aut die kraftvolle Staatskirche, auf die
begınnende Nationalkirche nstımmen möchte wırd doch bedeutend erab-
gestiımmt sobald INa  $ Sich klar macht VO  e irgend welcher e DENS-
resung dieser germanıschen Kırchen, die sch ferische Eigenart verrıietfe
nıchts bekannt 1S5t Und 1er ist das chweigen er Quellen doch sehr be-
redt So 1St enn dıe age den Untergang dieser Germanen nıcht
Trauergesang auf dıe Nationalkirche, dıe VOTLT ihrer ersten ute
zertreten worden WarTrTe WIFTLr stehen VOFTF Iragödie, die vielfache Ursachen
hatte, aber Ccine WarTr siıcherlich auch ihre abwegiıge Bekenntnis- un Kir-
chenbı  ung Wer VO den Totenmälern dieser unsecrer Stammesvorfahren
her kommt hat schwer ernste edanken ber „Natıionalkırche der eeile

Die germanısche Geschichte hat miıt edeutsamer Dramatik neben dıe
große Gestalt des Theodorich die andere des Chlodwig geste Das

VO  e jeher sıinnendem Vergleichen Für uns 1St dieses geschicht-
IC egenüber auch e1n großartiger Fortschritt der geschichtliıchen
Dialektik des nhaltes Nati:onalkırche Wiır untersuchen 1er nıcht dıe
Gründe, dıe den lıstenreichen Frankenherrscher vA Annahme des römisch-
katholischen Bekenntnisses hrten Die Kırchengeschichte WITr
lıeber dıe and Gottes ber den Geschicken der Kirche 1STt mächtig g'_
Nnug, die Menschen als Werkzeuge benutzen, uch hne damıt ihr
menschliches Planen beglaubigen INUusSsSCNH.

Es 1St schon oft angeführt worden, der Übertritt des Frankenkönigs
ZU) Christentum, und ZWar nıcht ZU germanisch-arianischen Bekenntnis,
sondern ZUr katholischen Kırche Cine Zeıtenwende ansagte, daß Gregor
VO  } "Tours n hsten Jahrhundert wenn SCINET raänkiıischen olks-



geschichte auf die Ereignissé iurückbliékt, nicht Sanz mıt Unrecht Chlod-
W1g mıiıt Konstantin vergleicht. Wir überschauen heute ganz klar,
VvVOo dem Weihnachtsfest 496, da Chlodwig „den stolzen Sugambrernacken‘
vor der Krıippe und dem Kreuze beugte, eine Lichtbahn für dıe geschicht-
liche Entwicklung des chrıstlichen Abendlandes un amıt der ganzcn
Weltkultur ausgeht Wenn dıe Germanen niıcht ausgeschlossen blieben VO  }

den lebenspendenden Quellen antıker Kultur, deren Erbträger nu  } doch
einmal dıe romanıiısche Welt WAal ; wenn der laubenszwiespalt nicht
heilbar schon gleich Urc. die erst aufzubauenden Grundiugen des end-
es gıng; wWwWenn die Germanenvölker tür iıhre unverbrauchte Jugend-
Ta eine weltgeschichtliche Au{fgabe fanden, nämliıch erneuernder Eınsatz

sein für den bevorstehenden riesengroßen Aufbau völkıschen Lebens;:
wenn dıe Franken der feste Einigungspunkt werden konnten fur die och
zersplıtterten heicdnıschen Deutschen Oostwärts des Rheins ist dem
Eintritt des Frankenvolkes in dıe katholische Kirche danken In über-
raschender arheı hat diese Zusammenhänge jener Bischof Avitus VO:

Vienne gesehen und 1in seinem Glückwunschschreiben odwig ZE-
sprochen (ep 46) Von hlodwigs autie aus sehen WILr den Weg freı
der OÖhe arlis Gr., den Weıten des Miıttelalters un em egen
der abendländischen Kultur Für die Kirche ber tut sıch das unermel-
liche Eirntefeld der deutschen Stämme auf un darüber hinaus die slawısche
Welt

Freilich vollzog sıch dieser ufstieg nıcht hne schwere Rückschläge
und mühevolle Umwege ber gerade wenn WITLr diese Hemmungen VeTLr-

stehen wollen, trıtt der Gedanke der Nationalkırche mit seiner Fragwür-
digkeıt wieder 1n unsern 1C. WAar stromte zunächst VO! der Kırche
her, VO dem Auitrag, den S1e dem olk erteilte, eine hohe Ta in das
Frankenvolk un gab ıhm einen Schwung, der sıegreich tast bis ZUuU.

Pndziıel trug, der Einheit der germanischen Stämme 1n Gallien und 11

eigentlichen Deutschland Denn w1e sehr auch dıe Kriege hlodwigs un
seiner Nachfolger einen politischen lan VO: größtem usmaß verwirk-
lıchten, so wurden sS1e doch als Heerdienst für den Christkönig empfunden,
und erst das gyab iıhnen be1 er Rauheit jenen Schimmer von Größe, der
damals die Kriıeger begeisterte un: och heute tür dıe geschichtliche au
nıcht erloschen ist Der Eingangssatz des rankıschen Volksgesetzes:
„Gott, der die Franken liebt“, ist do  Q mehr als kindlicher Stolz; 1er
sucht 1n unbeholfener Weıse eın großartiges Sendungsbewußtsein ach
Ausdruck ber dieses VO dem Glauben her geweckte Hochgefühl des
jJungen Volkes stromte auch lebenschaffend ın das kirchliche en
ruck. "Irotz er Unzulänglichkeit und en Versagens un
uc VO:  - denen uns die Quellen peinlichen Bericht geben, muß dıe
Forschung VO einer 39  uüte der merowingischen Kirche‘‘ sprechen. Das
Christentum „1St wirklıch Besıtz des Volkes, 1st Volksglaube geworden.
Der Zustand bahnt sıch der uns uUrc das Mittelalter begleıten wiırd,
der Zustand allgemeıner Christgläubigkeit‘“ V, Schubert, . Geschichte
der Kirche rühmıittelalter 166)

Diese gchüchterne ute darf uns allerdings nıcht lassen, daß
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Zu früh der Niedergang kam. Das nde der Merowingerkirche iıst doch
erschreckender Vertfall Dieser Vertall ber 1st auch Gericht; Gericht ber
den abwegigen Versuch, eine Nationalkirche gründen War muß eıne
Kırche aut jeden all leıden, Wenn das eic 1n das haos versinkt ; ber

die Kirche der Merowinger hılflos Uun: restlos miıt versank, daß G1E
1m Absinken er öffentlichen rdnungen Sar keinen Halt geben
hatte, 1St NUur erklären, weıl S1ie VO Staat umklammert Uun! 1n ıhrem
Figenleben erstickt WAäT, weıl S1e Staatskirche 1mMm übelsten Sınn geworden
WAaTrT. Man hat nıcht mıiıt Unrecht esagt, der altgermanısch-heidnische
Herrschaftsanspruch der öffentlichen Gewalt auf die keligionsübung, der
schon die arıanıschen Kırchen erdrosselt hatte, sıch auch Merowinger-
reiche durchsetzte, UrT, sich das Schuldurteil der Geschichte och ein-
mal bestätigen lassen. So stehen WITr enn VOT dem merkwürdigen
Schauspiel, daß aum hundert Jahre ach dem verheißung svollen Begınn
die fränkische Kirche nıcht 1Ur ihren Missionsauftrag den deutschen
Bruderstämmen hat, sondern selbst einer Krweckung VO.  w} außen

Beıdes, die rweckung des eigenen Lebens un:! dıe Erneuerung
der deutschen 1SS10n des Bekehrungswerkes beı den rechtsrheinischen
Deutschen, sollte VO  - jJenseits des Kanales ausgehen, VONn den Iren un:
Angelsachsen. Bei iıhnen hatte sıch überschüssiıge relig1öse Tra ange-
sammelt, un!: S1€E ergo sıch NU: 1n die Bahnen der 1SS10n. ber doch UT,
weiıl ort in rlan!: und England die Kırche ZU Nation eın SO gesundes
Verhältnis eingegangen WAäTFr.

Die B r L17r e dieser irühesten eıt 1St allerdings eın Gebilde
eigener Art Die uralte Clanverfassung gab auch das Gerüste ab tür den
Aufbau der Kirche, tür den nıcht etwa dıe Biıschofssitze das Entscheidende
9 W1e in der übriıgen katholischen Kirche, sondern die Klöster N1Ee

dıe Mittelpunkte der Volksseelsorge, aber auch die Herde einer
hohen Bildung, dıe dıe Mönche Lehrmeistern des eigenen Volkes, aber
auch Englands und weıthın des YFestlandes machte. Man hat freilich
diese unende Volkskirche als ein Beweisstück ftur das ec der selbstän-
dıgen, losgelösten s- un Nationalkirche benutzen wollen Ja, dıe
kırchenpolitische Leidenschaft hat den Tagen des unselıgen Kultur-
kampfifes dıe „rom{reie Kırche Altirlands‘‘ ntdeckt Und uch heute
geht dieses Hırngespinst einer unrühmlı:ıchen Zweckwissenschaft wıeder

ber das €s 1St tur die wirkliche Wissenschaft angs erledigt. Was
als „rom({frei‘“ ansprach, ist nichts anderes als Folge der abgeschlosse-

Nnecn Insellage außersten an der amalıgen Welt Sobald ach den
Stürmen der Völkerwanderung der geistige Verkehr wıeder fireı WAar, sehen
WIr die iırısche Kiıirche selbstverständlich den Zusammenhang mıiıt der
übrıgen Kırche un mit Rom wıeder zurückgleıten, WI1Ie grundsätzlich
18815 aufgegeben WOäT. Und VOT em sehen WITF, daß nıcht etwa die Kigen-
brotelei einer Volkskirche die Quelle der Ta WAar. Irlands Kirche
War stark, we:ıl das überkommene katholische Glaubensgut und das ebenso
überkommene antıke Bildungsgut einen fruchtbaren Bund mit dem
Jjebendigen olksgut eingegangen WAar. So sehen WITr denn auch, daß dieses
nationale Hochgefühl kırchlicher Verklärung keineswegs unterging, als
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31  I£iätio:iäikirci‘me' und )Qv_‘as‚ £&1e"idé“sic"h\fich'te'l Aa s;g{' }  die altertümlich€Kirchénform aus der 2eit der Vereinsamüng sich an ‘die—  allgemeine Kirche anglich. Die einzigartige, leidgeprüfte Treue, in der  dort auf der „Insel der Heiligen‘“ ein ganzes Volk durch die Jahrhunderte  der englischen Bedrückung zur katholischen Kirche stand und seinen Glau-  ben als höchstes nationales Gut verteidigte, hat sich immer gegründet ge-  wußt in dem volkhaften Boden, aus dem damals Volkshelden und Glau-  bensboten erstanden wie Columban, der mit seinem urwüchsigen Christen-  tum das Festland von der Bretagne bis zum Bodensee und bis Bobbio jen-  seits der Alpen erhellte. Kein schöneres Lied tönt von der „grünen Insel“  zu uns herüber als der Hochgesang des Treubundes von Volk und Kirche.  Die Leuchte der Glaubensbotschaft in deutschen Landen mußten die  wackeren Iren dann allerdings an die Angelsachsen weitergeben. Kaum  hundert Jahre nach Columbans Tod steht Bonifatius in seinem Arbeits-  feld unter Hessen und Thüringern, unter Friesen und Bayern. Des großen  Apostels der Deutschen Werk liegt heute wieder unter scharfer Beleuch-  tung. Die Gründung der deutschen Kirche und die Ordnung der verrotte-  ten fränkischen Gesamtkirche, beides aber in engem Anschluß an den Mit-  telpunkt Rom, damit die Vorbereitung des Einheitsreiches eines Karl d. Gr.  und weiter des ganzen christlichen Mittelalters, all diese Ruhmestitel wer-  den heute gerade von denen in Frage gestellt, die sich die Träger des Ge-  dankens „Nationalkirche“ dünken. Bonifatius, der Kirchenmann im Sinne  und im Dienste Roms, habe das Werden einer deutschen Nationalkirche  endgültig zunichte gemacht. — Man sieht, es geht da um ein Gericht über  nicht mehr und nicht weniger als die ganze Entwicklung unserer deutschen  Geschichte. Da muß nach gutem deutschen Recht die Wahrheit aus dem  Zeugenbeistand des Beklagten, aus Freunden und Gefolgsleuten erfragt  werden. Nun, der Gerichtsruf mag ergehen. Es wird sich herandrängen,  was immer in den Jahrhunderten des deutschen Volkes und Reiches Größe  gebaut und getragen hat, und darüber hinaus bis zu unsern Tagen wird  manch wackerer Mann sich anschließen. Es werden die Kaiser und Könige,  es werden die großen deutschen Bischöfe und Äbte und manch tapferer  Kämpe für deutsche Geltung und Ehre daheim und in den weiten Grenz-  landen im Osten auftreten. Es werden aber auch die wehrhaft wuchtigen  Gottesbauten dastehen als Zeugen unerhörter sicherer Kraft und Innigkeit  zugleich, die aus dem Volksboden und dem Kirchengrunde entsprangen,  Und die Geschichtsschreiber unserer alten Zeit und die Liederdichter wer-  den den Zeugenchor würdig schließen, der für den hohen Treubund von  Kirche und Nation eintritt. Nein, Bonifatius braucht das angerufene Ge-  richt nicht zu fürchten, wenn nur die „Neidharte‘“ die deutsche Treue  gegen die eigene Geschichte nicht mit Gewalt und Lug übermächtigen.  Aber vielleicht erfordert ein gründliches Gericht im Namen der national-  kirchlichen Idee auch einen Blick in des Beklagten Vorleben. In der Tat  darf man nicht vergessen, daß für Bonifatius, als er dieangelsächsische  Heimat verließ, Nationalkirche in ihrem schönsten Sinn — zwar nicht  graue Theorie, wohl aber lebendige Anschauung und wurzelstarke Liebe  war. Der ganze Mann war geistig gewachsen inmitten des einzigartigen  Aufblühens der englischen Frühkirche. Mit den Tagen der Mission, die derdie altertümliche . Kirchenform aus der Zeit der Vereinsamimg sıch g die
allgemeıne Kirche anglıch Die einzigartıge, leidgeprüfte Treue, der
ort aut der „Inse der Heiligen‘ eın Sanzcs olk Urc dıe Jahrhunderte
der englischen edrüc:  fS4 ZU katholis  en Kirche stand und seıinen lau-
ben als höchstes nationales Gut verteidigte, hat sıch immer gegründet DC-
wußt dem volkhaften oden, dem damals Volkshelden Uun! lau-
bensboten erstanden W1€e Columban, der miıt seinem urwüchsiıgen Christen-
tum das Hestland VO der Bretagne bis ZU Bodensee und bıs Bobbioc jen-
se1ts der pen erheilte Kein schöneres 1ed tönt VO  3 der „grunen Insel“‘

herüber als der ochgesang des reubundes VO)  e} olk und Kırche
Die Leuchte der Glaubensbotschaift deutschen Landen mußten die

wackeren Iren dann allerdings an die Angelsachsen weitergeben. Kaum
hundert a.  re ach Columbans Tod steht M  Ö seinem Arbeiıts-
teld unter Hessen un IThüringern, unter Friesen Uun:« Bayern. Des großen
Apostels der Deutschen Werk 1eg heute wıeder charfer Beleuch-
tung Die Gründung der eutschen Kiıirche un dıe Ordnung der te-
ten fraänkıschen Gesamtkıiırche, beıdes ber in NSCHIU. den Mit-
elpunkt Rom, damıt die Vorbereıtung des Einheitsreiches eines arl Gr.
un weıter des chrıstlıchen Mittelalters, all diese uhmestitel wWEerTr-

den heute gerade VO  e} denen 1n Frage gestellt, dıe sıch die Träger des Ge-
dankens „Nationalkirche“ dünken Bonifatıus, der Kirchenmann iıinne
un 1enste ROoms, habe das Werden einer deutschen Natıionalkırche
endgültig zunichte gemacht. Man sıcht, 6S geht da eın Gericht ber
nıcht mehr und nıcht wenıger als dıe Entwicklung unserer eutschen
eschıiıchte Da muß ach deutschen ec dıe Wahrhei+ aus dem
eugenbeıstand des Beklagten, aus Freunden un! Gefolgsleuten eriragt
werden. Nun, der Gerichtsru mMas ergehen. Ks wırd sıch erandrängen,
W as ımmer in den Jahrhunderten des deutschen Volkes un! Reiches TO.
gebaut un r  n hat, un:! daruüuber hinaus bıs unsern Tagen wırd
manch wackerer Mann sıch anschlıießen. Es werden die Kaiser un Könige,

werden die großen eutschen iıschoie und bte un! manch tapferer
ämpe tur deutsche Geltung und hre eım und 1in den weıten Grenz-
an! 1177 ÖOÖsten auftreten. Es werden aber uch die wehnrha wuchtigen
Gottesbauten dastehen als Zeugen unerhörter siıcherer ra un! nnıgkeıt
zugleıch, die aus dem olksboden un dem Kırchengrunde entsprangen.
Und die Geschichtsschreiber UnsSCTCLr alten eıt und dıe Liederdichter WEerTr-

den den eugenchor würdig schließen, der für den en TEeUDUN VO  3

Kirche un:! Natıon eintrıitt. Neın, Bonifatıius braucht das angerufene Ge-
richt nıcht türchten, wenn Nnur dıe „Neidharte‘‘ dıe deutsche Treue

die eigene Geschichte nıcht miıt Gewalt un Lug übermächtigen.
ber vielleicht ertordert eın gründliches Gericht Namen der national-

kirchlichen Idee uch einen 1C 1n des Beklagten orleben In der Tat
darf INa  ; nıcht VeErSECSSCH, fur Bonifatıus, als die an  C Is
Heimat verließ, Nationalkırche 1n ıhrem schönsten 1nnn ZWar nıcht

Theorie, ohl aber lebendige Anschauung un wurzelstarke 16
WÄär. Der Mannn Wr geistig gewachsen inmıtten des einzigartıgen
ufblühens der englischen Frühkirche Mıiıt den Tagen der 1SS10N, die der
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große Gregor von Rom entsandt hatte, war der Volksfrühling eingezogén.
Zwar nıcht ohne Schauern und Wolken, aber doch S' der fromme
un!:! gelehrte eda nde och dieses selben Jahrhunderts in seiner
Kirchengeschichte nglands VO  - dieser eıt als der „glückliıchsten, seıt die
Angeln ach Britannı:en gelangten‘“‘ (4, 2), hat sprechen können. Das
Volksglück, VO  - dem uns eda eın ® anzıehendes ild entwirit, wWar aber
nıcht etiwa erblüht, iındem olk un eligion sıch wıdereinander arg-
wöhnisch abschlossen Wie INa unbefangen VO  »3 Rom Glauben und Kır-
chentum un mit ıhm edle Kultur emplfing, un erst dieser Einheit
der ırche staatlıcher Eınheit zusammenwuchs, 1e 1iNan auch dem
heilıgen Petrus dankbar verbunden. Keın schönere ild als dieses Pılgern
VO:  e Königen un Großen, VO Mönchen un! Nonnen zum ewıgen Rom
S1ie bauten eine geistige Brücke VO nationalen en ZU. Mittelpunkte
der katholischen Welt, un mıiıt den Wallfahrern gıingen Lebenskräfte hın
und her Wir wIissen, WI1Ie diese Brücke 1m Miıttelalter verödete
und zerfiel ; WI1e INnan S1e Vorgang des tyrannıschen Königs Hein-
rich 111 abzubrechen suchte. Es 1St das dıe Tragödie der englıschen und
der SanNzZCch cChrıstliıchen Geschichte war rıefifen die Zerstörer un!: Ss1e
rutfen bis ZUu heutigen Tag, daß jetzt erst englısche Nationalkirche ge-
worden sel. ber iInNnan merkt gerade heute, ıhnen be1 diesem Ruftf nıcht
ohl wiırd. Die endlosen Kämpfe Glaubensnorm und Freiheit VO:
Staate zeigen, er lanz der ‚„‚Hochkirche‘‘ dem innern Leben eıne
uhe geben kann Man versteht, INnan auft jene Frühzeit mit
un: Suc sıcht, die Kırche anders lebensvoll dıe Natıon
tru und VO iıhr T  n WAar.

Es ist tUur uns nıcht gleichgültig Ww1ssen, daß Winfrith-Bonifatius Aaus
dieser Welt nationaler un kirchlicher Blüte uns Hat iıhm dieses
ild nıcht auch bei seinem Werk vorgeschwebt? Jedenfalls begann die
raänkısch-deutsche Kirche seiner un 1n seinem Geiste dıe
schönsten Züge jener andern germanischen Kirche auch be1i sıch ZU-

pragen In den Tagen Karls Gr. gewinnt Sie Zzu ersten Male eut-
lıches Gesicht Es zıcht och heute jeden an, der diese eıt Hand der

zahlreichen Zeugnisse, zumal der Gesetzgebung, durchforscht Man wırd
TeE11C nıcht gleich VO  } Natıionalkıirche 1mM eigentlichen ınn sprechen.
ber W as eine lebendige Kırche V ölkern, die auf dem Wege ZUr Natıon
Sınd, geben verma$$S, W as S1€E selbst aber auch bei olchem en EIND-
fangen kann, das hat diese eıt mıiıt mächtigen Schriftzeichen 1ın die abend-
ländısche Geschichte eingegraben.

Es 1st dem großen arl nıcht gelungen, die germanısch-romanıschen
Teile seines weiıten Reiches einer einheitlichen Natıon ZU.  NZU-

ügen aiur 1e das einizende politische Band, das doch NUur eine
mächtige and w1e die seinige halten konnte, nıcht ange die
Teile geschlungen. ber ein gemeinsames un unverwischbares Gepräge
erfuhren S1e alle, und ein Bewußtsein der Zusammengehörigkeit begleitete
Ss1e er geschichtlichen onderwege; wurde die tiefe Grundlage
für dıie mittelalterlich-christliche Kulturgemeinschaft und Zu rund-
lage eutigen Menscheıtskultur. Bei diesem rziıehungswerk, das
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CINZ15 der Geschichte der V5öilkerbildung steht, hatte die Kirche den
entscheidenden nte SIC War amals das einNZ1g mögliche erkzeug
Erziehung der jJungen des großen Kaisers Verdienst aber ist es

geEWESCNH, daß ) überlegen un!:! sinngemäß handhabte Allerdings auf
einer höheren geistigen ene nıcht der der polıtıschen staatlıchen
acC 1e arl doch NUur Vollstrecker Erziehungsmacht, die
der Kırche lag Bei all dem dart 1a  ‚301 nıcht übersehen, auft dem Ge-
biıete der staatlıchen achtgebarung arl errsc ber diıe 1rC
überspannte und S16 C1in dienende ellung drängte, die nNnUur sSC1-

N wohlwollenden un: segensreichen Kegımente och eben erträglich
Wäafl,. Es meldete sıch auch eım großen Kaiser wiıeder dıe Tragik des tre-
ens ach Nationa  ırche dıe dann )  (  S  L Strecken des Mıttelalters
überschatten sollte Eıinstweilen ındessen es gerade die kirchlichen
Kreise dıe den Gedanken der karolingischen Einheit hoc  j1elten, als das
eiıcl auseinanderbrach Das geschah nıcht VO  3 ungefähr. Es War uch
nıcht NnUur Eigennutz, we1ıl der staatlıchen Einheit uch die kirch-
lıchen Belange besser gediehen. 1e1Imehr WaTr der ıdeale Gedanke Avolklich-übervolklichen Einheıit 39  e1Cc. den die Kirche nıcht versinken
lıeß W16€ S1E ıhn auch den dunkelsten Zeiten bewahrt un dan: dem
Frankenkönig dem siıchtbaren Gleichnis der Kaıiserkrone übergeben
hatte In diesem edanken VO: „Reich‘‘ wiıird aber auch Zukunfit dıe
Gegenkraft lıegen, die dıe Kırche eın verengtes Streben ach N at10-
nalkırche einsetzen wırd eine raft die aus der tiefen Glaubenssicht des
Reiches Gottes kommend uch die sichtbaren ıldungen der Kirchenpolitik
ee1

Zunächst allerdings hrt der Weg der abendländischen eschichte aus

dem Zertall des karolingischen Reıiches Zu Sonderbildung der Nationen,
zumal der französıchen und deutschen Und en Verlustes Kul-
turgut und Kulturkraft, trotz er Not beim Gang Urc. dıe dunklen
Jahrhunderte War doch wohl gut Es lag doch den selbstbewuß-
ten un:! festgefügten Natıionen e1in Kraftquell, hne den das Abendland n1ıe

ZUTC Fülle seiner Kultur rblüht WAarc, un! <elbst der unvermeidlıche 1der-
streıt der eifersüchtigen Natıiıonen War nıicht NUur Hemmni1s. uch nıcht
ur die Kiırche

dıe W o erga sich nu die wundervolle Gunst
des ufblühens deutscher Natıon wahre Wesenszüge

natıiıonalen Kirche darzuleben, WI16 CS miıt dieser ursprünglıchen Ta 1

er Folge NL mehr gelang Gerade unsern agen ist uns berechtig-
ter Abwehr peinlıchen Angriffes auftf dıe hre unserer deutschen
Vergangenheit die TO. der nationalen Arbeit den agen der
sachsischen und fränkischen Kaıser wıeder lebendig geworden. ber
das TO. konnte NUur geschehen, we die Kirche ınn das olilkstum
durchdrang. Und vornehmlich Stamm der Sachsen, Ü  [ dessen a1ll- R AL
geblıch gewaltsame Bekehrung Zu Christentum inan heute Klagelieder
anstımmt, ist DgEWESECN, der diesem christlich deutschen V olksleben
die ührung hatte Es ist sıcher er Erweis gesammelter raft VO:

ımmen der Ze1. 1, Ö  3



Ernst Bömiflghaus
Religioh un Volkstum, wenn das aum ZUuU Kirche geführte deutsche
olk seinem Von der Kirche geweiıhten Kaiıser sich beauftragt u  ts
das Christentum weıter ostwärts iın dıe slavısche Welt tragen; aber
och größer Uun! uch die Voraussetzung der ÖOÖstmission ist dıie Innen-
arbeit SCWESCNH. Man wird ohl recht aben, wenn 1a1l diese Innenbesied-
lung, die unserem an das Antlıtz gab bis auft den heutigen Tag, dıe
größte Leistung des deutschen Volkes überhaupt ° Und sS1e
gleichzeitig Aufbau der eutschen Kırche und geschah doch wiıeder aus
dem Antrıeb kirchlichen Lebens. Die Zahl VO etwa 3500 Kırchen, die VO
HForschern für das Jahr Q00 angegeben wird, ist _ für den, der S1€e deuten
weıß, die schönste Ehreninschrift deutscher Kırche un deutschen
Was hatte gekostet, bis 1ese Gotteshäuser inmiıtten einer christlichen
Gemeinde auiwuchsen, un welcher Segen erging VO ihnen nu STl ber
dıe deutschen Lande! Und azu tuge für den gleichen Zeitpunkt dıe
etwa 200 Klöster, wahre Burgen Gottes, Heimstätten und Ausgangspunkte
geıistigen Lebens Auf den Bischofsstühlen aber saßen die Männer, 1n
denen die Junge nationale Ta und ursprünglicher Kirchengeist sıch
prachtvoll einten. Man braucht 1Ur Namen hören W1ie Hatto und Wiil-
lıgis VO  $ Maıiınz, Bruno VO Köln, Bernward VO  ©} Hıldesheim, Ulrich VO

ugsburg, Wolfgang VO  e} Regensburg, un:! CS ist, als höbe eın Jubelchor
an auf die TO der deutschen Kirche Denn all 1ese machtvollen
1SCNOIe umstanden in freiem Treudienst den deutschen Kaiserthron.
Hatte doch ÖOtto Gr sein eic bewußt aut die Kırche gegründet, aut
seine Gewalt ber dıe 1SCHNOIie un bte un auft iıhre Treue: S1€e
Reichsbischöfe und Reıichsäbte geworden. Wenn J6; dann mußte sıch da-
mals zeıigen, W as deutsche Nati:onalkırche Schönes un Großes in siıch
barg Und S1e hat gezeigt ber auch dıe Grenzen wurden siıchtbar.

Wenn 11an geschichtlichen Gang, VO den en Zeıten der sachsı1ı-
schen un der fränkischen Kaiıser erkommend, sıch plötzlıch 1n dem
C  ( e S C  e sıeht, der zwıschen Heinrich und Gregor VIÄIL,,
zwıschen Kaiser und apst, ausbrach und das Werk des großen ÖOtto un
die gesamte deutsche Entwicklung bis iın den TUN! erschütterte, dann
faßt einen tiefe Trauer, und manche pac unbändiger Zorn Man
ber nıcht veErgeESSCH, daß damals 1Ur jene grundsätzlichen rüchigkeıten
aufklaffiten, die sıch Urc dıe deutsche Kırche Öttos9un dıe Nnur eıne
Zeit lang Urc dıe überlegene ucCcC des a1ısers verdeckt Dıiıe Kırche
1€e in Gefahr, der Obmacht nationalen Denkens Zu bloßen natıio-
nalen Anstalt abzusınken unı ıhren katholischen und etz ıhren christ-
lıchen harakter einzubüßen. Wohl muß der Deutsche bedauern, der
Austrag dieser Schicksalsfrage nıcht auft em Wege weıtherzigen Verglei-
ches geschah. Denn Wıe S1e geschichtlich erwachsen W C mußte S1e sich
auch auf dem geschichtlichen oden, Urc Ireundwilliges un! gedul-
diges Entgegenkommen VO  @} beıden Seiten, losen lassen. Wenn das Zu
eid VO' Kırche und Reich nıcht geschah, wenn die Gegensätze 888 Sos In-
vestiturstreit unvermiıttelt aufeinanderprallten, weıß das gerechte hısto-
rische Urteil heute, nıcht Gregor dıe Schuld tru Auf jeden
Kall dartf eın Z weitel se1In, der streitbare aps das höhere nliegen
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1m Kampf vertrat. 1C NUur für die ufiveräußerliche Freiheıit der Kirche
Christi, uch tur dıe wahre mensc  1C. Kultur, die letztlich gedeıht,
wenn ber em staatlıchen Zwang ocn eine Hreistatt für das sıttlıche

RGewissen bleibt Und darum auch tur das tieiere deutsche en ber
uch für dıe deutsche Reichskirche Sannn regor keineswegs auftf Demülti-
gung Man lese 1Ur das Schreiben des Papstes den Jungen Heın-
riıch. em Gregor dıe bedrohliche Entwicklung königlıcher Verfügungs-
gewalt ber die Kırche wenden wollte, stand ıhm das reinere ıld der
deutschen Reichskirche VOT der eele Kaiser un: e1icCc inmıtten der
chrıistlıiıchen V ölkerfamıilie un 1ın ihrem Auitrag das hohe Schutzamt führ-
te  =} Das iırrlıchternde ıld der Nationalkırche verklärt sıch ın der hohen
au des Reıiches Mag uch beı dem Widerstreit der erwachenden Na-
tionen und bei dem unauthaltsamen Verfall des deutschen Reıiches diese
Sendung der deutschen Reichskirche auf dem harten en der Gescheh-
15S€ mehr und mehr Ww1e eın schöner Traum erscheinen, sS1e Cru doch
höhere anrher und ra in sıch, die Urc demütıg - hochgemuten
Dienst ohl auch ıhre Gestalt gefunden hätte Daß C nıcht kam, ist dıe
Trauer der deutschen Kiırche un: der deutschen Natıon.

Unter dieser Trauer hat ran dann 1n C  > den Mann erkennen wol-
len, der mıt zornıgem Mut dıe Tore ZUFC eutschen Nationalkirche auifge-
rıssen habe Nun 1Sst Ja eın Zweılel, daß der onCcC VO  $ Wittenberg mıiıt
seiıner eele voll unerhörter Lebensbreite un! Lebenstieife auch VO]  - den
nationalen Grundwellen dieserreıt berührt und WAafl, un

sıch bald dıe nationalen Ströme 1n sein Werk TgOoOSSCH, sehr
selbst VO' rein Reliıgiösen auszugehen me1ınte. Es i1st uch bıs ZU heu-
tigen Lag das Rühmen Luther als den Helden einer deutschen Kirche
nıcht verstummt. Die Kırche Christı1ı kannn da nUur klagend stehen un!:
auft dıie zerbrochene Glaubenseinheıit weısen. ber uch für seine An-
LA  änger wırd Luther als Führer ZUr Nationalkırche SÖ fragwürdiger, Je
mehr IinNna  } in unsern agen den relig1ösen Luther sucht, un! dıe jüngsten
schweren Kämpie das W esen der protestantischen Kıirche en die
ernsthaft Religiösen ort och bedenklıcher gemacht, zu unbefangen den
geschichtlichen Weg der protestantıschen Kirchen mıt dem wesensmäßıigen
Beruf der Kırche Christi in Deutschland gleichzusetzen. Es steigt dıe
ange Ahnung auf, daß da irgendwo ein Irrtum unterlief. Das konnte Urc
das Treiben gewisser.- „nationaler‘‘ Kreıise mit Luther nNnUur bestärkt werden.

Uns Katholiken vermöchte diese Scheidung der Geister 1 andern ager
eigentliıch mi1t Befriedigung erfüllen, wenn nıcht damıt dıe Tragödie
uNnNnsSsSeres aterlandes seit der Glaubensspaltung nUur Eerneut VOFr unsecern AÄAu-

scn stände, hne daß menschlicher Wiıtz einstweiılen eine Abhilfe wuüßte
Diese Trauer wırd nıcht geringer, W WITr aut die gleichzeitige kirchliche
Entwicklung der uhrenden katholischen Länder schauen, dıe sıch der
kirchlichen paltung erwehrten, 1€e Il 7  ‚ un! auch die
der Kırche treu verbliebenen Niederlande War gıing auch da das Kiıirchen-

1n der Umklammerung des absoluten Staates se1t dem 17 Jahrhun-
dert mehr und mehr auf eine verhängniısvolle Bahn, und der Geschichts-

k-schreıiber der Idee „Nationalkirche“ hat en rund, aus den ehlentwic



rnst nghau

lungen dieser katholischen S'taaten‚ zümal 1Westeuropa des 18. Jahrhun-
derts, das ıld der Nationalkirche, w1e es nıiıcht sein kann und dart, be-
reichern. Dennoch en die Kirchen dieser er den besten Zeiten
der katholischen Wiedergeburt den Beweıis erbracht, auch der Neu-
eıit ohl eın und VO Kirche un staatsvolklichem en möglıch ist,
der beiden Zu egen gereicht. Es ist nıiıcht VO ungefähr, wenn eute das
erwachende katholische Spanıen inıt der lut des aubens un der V ater-
landsliebe das nationale Hochgefühl un an die nationalen Hochlei-
stungen des großen katholischen Jahrhunderts anknüpft, Kiırche un
olkstum einander ıhre besten Kräfte schenkten un ein ıld natiıonalen
un relıig1ösen Wertes chufen, das €s Beste einer heldenhatten Ver-
gangenheıt 1n sich schloß un: er Zukunit hoffnungsreiche öglıchkeiten
zeigte.

Was aber dıe französısche Kırche, seit S1e ach den dreißig jährigen blu-
tıgen Religionskriegen die en des 16 Jahrhunderts Le-
ben erstand, der einzigartıgen nationalen Kulturblüte beisteuerte, das
kaben erst die HForschungen über das „große‘ ahrhundert YC-
zeıigt. Da offenbart sıch das wahre, das geistige un bleibende Frankreich.
So 1St  34 begreillıch, daß uch in BFrankreich die besten nationalen Kreise
keute wieder Fühlung suchen mıiıt den räiten, die jene Größen schuten.
HFast mit eıd sehen WIr Deutsche, W1€e ungehıindert dort das vaterländische
mpfinden gerade der geist1ig regsten Schichten den ugang ZUr großen
kırc  ıchen Vergangenheit iederhinde un sıch den Glauben an den en
und VO Kirche un Natiıon stärkt. Te11lC zeıgte die bedro  1C. Bahn
der „Action francaise‘‘ und och manche andere Erscheinung, d dieser
Weg uch Urc Gefahrenzonen In dem jungen talıen ndlıch
ringt sıch urc alle Krisen eın Neues urch, das eın ruchtbarer un -
kunftsreicher und zwıschen der erstarkenden Kırche un dem kraftge-
schwellten Staat werden verspricht, indem das Heute un! orgen auf
der zweitausendjährigen Vergangenheıit gründet Die edeutsamen jung-
sten Programmreden des polıtischen Führers verkünden er Welt dıe
Eınsıicht, daß auf dıiıesem Gebiete in talıen die veraltete Methode der Ver-
gewaltigung endgultıg ausgespielt hat, daß aber Zusammenarbeit VO  }

Kirche un Natıon bei weitherziger Achtung des gegenseitigen Lebens-
LTaumes uch wahre Staatsklugheıt ı un erst wahres Nationwerden Ver-

spricht. In gleicher Rıichtung scheıint das en olen und Litauen
gehen wollen.

Wird X nu nıcht gerade dieser Beispiele kirchliıch-nationalen AÄuf-
lebens 1n unseTeEr Nac  arweit sıch bemächtigen, auch be1i uns die Le:i-
ensCcC rechtfertigen un schüren, dıie aus nationalem rang dıe
ırchl:che iınıgung eutschlands erstrebt, da S1e alleın auch
bei uns W1e Ort erst das tragieste Fundament für das nationale en
abgeben kann? Man sollte die Größe dıeser Leidenschaft nıcht verken-
neCn, auch wenn S1Ee zuweılen mıiıt peinlicher Gebärde auftritt. ber das
erhängnis der Glaubensspaltung reicht tiefer hinab als der Zugriff g_
WwiSsSser nationaler Kreise wahrhaben möchte, tiefer 1n die seelischen Schich-
ten unseres und VOT em tiefer die Verpilichtqng letzter
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Wahrhaftigkeit. Atch Tragödien W1e die Glaubensspälfung haben iıhren
eiılıgen Bezirk, ın den unberufene Kräfte nıcht ungestraft eindringen. Das
esch1ıc unseres Volkes steht NU: einmal dem Zeichen der Tragik.
Das erinnert ZWAar immer eine vorausgesSansSsChHNC und, weıiß Gott, och
iımmer währende Schuld, eıne Schuld, dıe auch die Katholiken nıiıcht selbst-
gerecht infach dem andern eıil zuschieben werden. ber das stille
Wissen dıe tragısche Schuld ann SO  e ehrfürchtiger un:' treuer

machen gegenüber dem Gut, das uns da en;schwunden ıSt, und das WIr
doch immer ringen muüssen.
ın der unerleuchtete Versuch führt, mıit u . 1 e ]  = 1 t-

(  U In die Glaubenseinheit der Natıon un! damit eıne Nationalkirche — Nıicht
schaffen, sondern erschleichen der erzwıngen, das en WITLr in

unserer neueren deutschen Geschichte Zu Genüge erfahren müssen. Man
kann dem Febronius (Nik Hontheim) ruhıg zugestehen, ıhn die
Not der deutschen Natıon quälte, als 1703 SseEinN aufsehenerregendes Re-
OrmbDbDuc „De Ecclesiae‘‘ herausgab; aber CT, den Prote-
stanten den Heimweg ZU Mutterkirche ebnen, den päpstlichen Primat
als größtes Hiındernis ınfach abbrach, War nNnUur möglıch iın einer Zeıt,
der Glaube Urc. Aufklärung un gallıkanısche edanken chwach OT- E S a
den War.,. uch V, Wessenberg, der reformkatholische Bistumsver-

VO  ea Konstanz Begınn des I9 Jahrhunderts, konnte mit dem g-
planten Bau einer katholischen Deutschkirche eın uCcC aben, we1ıl &,

nıcht genügen auf den Glaubensgrund Bedacht ahm. och 1e1 weniıger an  Hi
natürlich der unselıge Versuch der sog. Altkatholiken. sıch 1er das
junge Deutsche eich, als mıit seinem Schutz die kommende deutsche

W4
AKiıirche fördern meinte, iın eın gefährliches und unwürdiıges ben-

eingelassen habe, erkannte der Staatsmann Bismarck sıch
die kirchenpolitische Leidenschaift eın wenıg hatte In unsern

agen ber steht das unselıge Gebilde der national-tschechischen Kirche
hussitischer Prägung als abschreckendes Mahnzeichen da Man ruft dort
„Nation“ un stützt siıch auf den Staat und verschleudert €e1 christliches
Glaubensgut. (Vgl „Köln Volkszeitung‘‘ 1935, Nr 35,)

So bleibt es dabeı1, die Geschichte gibt uns Anschauungsstoff un! manche

gewichtige re in Sachen des Wunschbildes einer Nationalkirche. Es ıst
edanken der Nationalkırche des en eingeschlossen, das

die Menschen aus Liebe Zu Kirche und Zu Natıon iıimmer sıch bemühen
sollen; ist aber azuch der etitahren voll, weise Umsıcht und Beson-
nenheiıt nOot tut. Bei er Eigenständigkeit erscheinen doch ach usweı1ls
der Geschichte Kirche un Staat einander zugeordnet, nıcht NUur einem
kühlen Miteinandergehen, sondern 1n gegenseitigem Diıenen un! chen- Enken selbst lebensreicher werden un!:! den gemeinsamen Raum un die

gemeınsame Geschichte mıiıt höherem en ertulien. Das berech-
tigt nıcht, VO „Nationalkirche‘“ sprechen, obgleıch Nation
für Kirche nıcht gleichgültig ist sS1e ist ıhr Standort und Aufgabe zugleıich.
Es ist demnach der Gedanke einer Trennung VO  , Kiıirche und Staat, auch

eıne wohlwollende Irennung 1St, nıcht VOo: Geist der eschichte

S
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befürwortet. Er INa als vorläufiger Ausgleich schwieriger Lage sich
empfehlen, aber bleıibt eine Verlegenheitslösung. Als Grundsatz konnte
iıhn NUur eine schwachmütige eıt aufstellen, dıe der Geltung und der Ta
etzter Ideale nıcht mehr recht Die uch dem vollen eben, WI1e
sich dem Streben nach „Nationwerden‘‘ ausspricht, nıcht mehr vertraute.
In den Ländern reiliıch, die Katholiken als eıne Minderheit zugleich
doch aut den größeren und glücklicheren eil der nationalen Geschichte als
auft iıhre eigene Geschichte bliıcken und in diesem befinden WILr
deutsche Katholiken uns aut menschlı:ch absehbare Zeiten ist Hın-
sıcht aut unsere Krage NUur eine ellung möglıch, die durch den TUuCcC
Ünseres olksbodens bedingt i1Sst Wir wıssen, uch die 1rC 1m
Volksleben stehen und ıhm dienen hat, un S1e tun kann 1
Vertrauen, der Natıon was geben en Wir en aus er
Kirchengeschichte und nıcht zuletzt aus unserer deutschen Kirchenge-
schichte dıe tröstlıche Sıcherheit abnehmen, dieses Vertrauen gegruün-
det und beglaubigt ist, aber WIr können einstweilen diesen Glauben
getrennten ern nıcht auflegen un abiordern. Er annn uns NUur stark
machen, miıt unserem katholischen un eutschen rbe dem Volksganzen
zZL dienen, damıt sıch leise der Gottesgedanke eriuülle, dıe Kirche
unserer Nation und die Nation 1n der Kirche

Verrechtlichung der Kirche
Von I1vo Zeiger

111 spriéht VO  - einer „Verrechtlichung‘‘ der katholischen Kirche.
Das z  ort gehört ZWar nıcht den wohlklingendsten Bildungen

unserer Sprache, ber offenbar hıelten seiıne Schöpfer [‘1 für sch  on  A CNUS,
I] amıt eIıne unschöne Sache bezeichnen, der doch für genügen
ausdrucksvoll, schon aus dem Klang des Namens den Unterton VO'

Verurteilung, Verwerfung der Sar spöttischer Geringschätzung wıder-
klingen lassen. Das Wort geht nıcht nur 1n reisen u die dem
Christentum rem der feindselig gegenüberstehen, sondern ist bereits
auch n:t Katholi:ken Zu UuUSdruc quälender Sorge über die Rechts-
entwicklung und Verwaltungsgebarung der heutigen Kırche geworden.

Wer VO  - außen das kırchliche en unserer Tage beobachtet, wırd VO  >
einer Verrechtlichung zunächst aum bemerken;: es müuüßte enn se1in,

S16 schon in der Führung VO auf- un! Trauungsmatrikeln beim
Pfarramt entdecken wollte Der Eindruck ist nıcht eine Vorherr-
SC des Juristischen, sondern des Religiösen. Trotz ler Angriffe autf
Glaube un christliche Sıtte, TOTLZ mancher Entgleisungen un! bedauer-
lıcher Abfälle ist das Glaubensleben 1n breiten Schichten des Kirchenvolkes
gewachsen. Eın tieter trom VO  } eSIUrc un! Frömmigkeit zieht
durch die Gemeinden, dıe Gläubigen beteiligen sich rege Gottesdienst
und Sakramentenempfang, urz das außere ild der Kırche ist beherrscht
VO  } dem unleugbaren Streben ach relıgiöser Verimnerlichung. Ja jel-
leicht wiıird diese Feststellung an besten bestätigt Urc die Empfindsam-


